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grilling, grütilmg überall,

Stuten allenthalben 5

•fbord), wie raufdtjt her Sad) im Sal,

©ief), fd)on ©tord)' unb ©dfroatben

Üätnmer Iptingen auf ben SBeibcn,

Äir.bet fingen »oller greuben,

ÄucfucE ruft unb 9iad)tiga!( :

grilling, grüfjltng überall!

Robert Sîeinicf

Etwas über das Zeithaben

„Qeit ift ©eib", ein gefiügeiteö SBort, baë

ficf>erticf> bon einem ©efdjäftSmann erfunben
tourbe, toeit nur ein folget bad 93eftreben f)at,
ntfed, fogar bie geitig (ein fotfenbc Seit in (Selb

umjufetjen. ©etoig i(t bie Seit ettoad Sfoftfcäres,
bad man nicf>t berlieren barf/ aber nicf)t im Sinne
bed beredjnenben ©etbmenfdjen, ber in feinem
SIKtag immer bagin rennt, ogne untertoegd einem
betümmerten 9Ttenfd>en ein gilfreidjed SBort 311

fagen. ©0311 gat ein fofd)er 2ftann, ber nur auf
feinen profit audgegt, feine Seit; er mug feinem
©efdjäft nacheilen, bad igrn fonft entgegen tonnte
unb bann einen ©eïbberluft nad> fid) 3oge. Seit
ift ©etb. Seit ift aber megr atd ©etb; benn ©elb
ift niegt bad #ödjfte. 9tur toer bie gogeren SBerte

bed Bebend fennt, toeig bie Seit riegtig ein3u-
fcgät3en.

3gr goger Sßert tritt bann 3U ïage, tbenn fid)

bie SJtenfdjen toieber Seit negmen, einanber nage
311 fommen, 3U fegen, too ber anbere leibet unb
tote igrn 311 getfen toäre. Oft toäre bie ffjUfe fo
teiegt. Sftandjer fagt fid) nadjger, toenn ed 311 fpät
ift: „O gätte id) ed getougt!" f)'a, er toürbe ed

erfagren gaben, toenn er fid) bie Seit ba3u ge-
nommen gätte.

Slnteif negmen am 6 cgi iffat bed Stäcgften geigt
nidftd anbered aid Seit gaben für ben anbern.

ïâgiicg bietet fid) jebem, too er aueg fei, immer
toieber ©etegengeit mit grögeren ober Îfeineren

©ienftleiftungen bem SJh'tmenfdjen 3U geigen, bag
biefer igrn nid>t gteidjgüttig ift. ©ie SJtenfdjen
finb ja ognegin auf einanber angetoiefen, unb

biefe gegenfettige Sfbgängigteit fiele jebem leid)-
ter, toenn er fidj 3U einem freunblidjen SBort, 3U

einer tffanbreidjung, 311 einem guten 5Kat ober 311

einer toirtungdbolten Xat bie Seit nägme. ©erabe
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Frühling, Frühling überall,

Blüten allenthalben;

Horch, wie rauscht der Bach im Tal,

Sieh, schon Storch' und Schwalben!

Lämmer springen aus den Weide»,

Kinder singen voller Freuden,

Kuckuck ruft und Nachtigall-

Frühling, Frühling überall!

Robert Reinirk

IÄX5/38 über 638 ^eitbaben

„Zeit ist Geld'st ein geflügeltes Wort/ das

sicherlich von einem Geschäftsmann erfunden
wurde, weil nur ein solcher das Bestreben hat,
alles, sogar die heilig sein sollende Zeit in Geld
umzusetzen. Gewiß ist die Zeit etwas Kostbares,
das man nicht verlieren darf, aber nicht im Sinne
des berechnenden Geldmenschen, der in seinem

Alltag immer dahin rennt, ohne unterwegs einem
bekümmerten Menschen ein hilfreiches Wort zu
sagen. Dazu hat ein solcher Mann, der nur auf
seinen Profit ausgeht, keine Zeits er muß seinem
Geschäft nacheilen, das ihm sonst entgehen könnte
und dann einen Geldverlust nach sich zöge. Zeit
ist Geld. Zeit ist aber mehr als Gelds denn Geld
ist nicht das Höchste. Nur wer die höheren Werte
des Lebens kennt, weiß die Zeit richtig einzu-
schätzen.

Ihr hoher Wert tritt dann zu Tage, wenn sich

die Menschen wieder Zeit nehmen, einander nahe

zu kommen, zu sehen, wo der andere leidet und
wie ihm Zu helfen wäre. Oft wäre die Hilfe so

leicht. Mancher sagt sich nachher, wenn es zu spät
ist: „O hätte ich es gewußt!" Ja, er würde es

erfahren haben, wenn er sich die Zeit dazu ge-
nommen hätte.

Anteil nehmen am Schicksal des Nächsten heißt
nichts anderes als Zeit haben für den andern.

Täglich bietet sich jedem, wo er auch sei, immer
wieder Gelegenheit mit größeren oder kleineren

Dienstleistungen dem Mitmenschen zu zeigen, daß
dieser ihm nicht gleichgültig ist. Die Menschen
sind ja ohnehin auf einander angewiesen, und
diese gegenseitige Abhängigkeit siele jedem leich-

ter, wenn er sich zu einem freundlichen Wort, zu
einer Handreichung, zu einem guten Rat oder zu
einer wirkungsvollen Tat die Zeit nähme. Gerade

277



bei', bet nut im iQmblicf auf bag ©elb bie geit
am beften 311 benüijen glaubt, afjnt nidft, Voie

fttäfüdj et fie mißbraucht; benn bie geit ift nidft
baju ba, urn nut beö eigenen materiellen ©or-
teilg Voillen auggenut3t 311 toetben, nein, man fell
fie sunt 9tut3en beg SJlitmenfdfen, bet Slllgemein-
ßeit bettoenben. geit ift nidjt ©elb. geit ift ein

göttliches ©nabengefcßenf, bag man immer tote-
bet an anbete toetter fdfenfen foil, bann erft toitb
fie ben ©eber felbet beglürfen. —

©en toaßren Söert bet geit erfennen, t)eif3t, fie
jebet3eit fur ben ©ebenmenfcßen 3ut ©erfügung
l)aben. SDet bieg nidjt tut, bet toitb nie bag

Ijödjfte ©lütf bet geit erfaßten, audj toenn er

feine ©efunbe für feinen eigenen ©orteil bet-
loten gefjen liege.

©ie ïïftenfdjen fotlen toiebet für einnnbet geit
fiaben, bann toetben fie ben großen ©egen bet

geit alg ein ©lücf erleben, fonft niemalg.

Sofef SBife»@läl;rIi

AUS DEM WUNDEßWELT DEM NÂTU1

£ft/20<Sp£/2

-7—4 ÜTwosjpen von LauMtö'Zirerrj : 1 ZStc/ie, 5 JBwcTie, 3 PKeide, 4 -Bergra7iorw. 5—Ii t/e&erfl>an(7S-

/ormen von -ETnospewscfafp^ew .mm -Lan&Wa« öei einem ZtrscTi&aum. T2 Quersc/tmii dwrcE
rfie icm&fcnospe der Sc/iioarspappeZ; die noeT» nie/ii eni/oiieien iaw&&Zäiier sind cZ«rc7i die ein
^eroPien jBiaiirdnder feenn<Zic7i.

Nach schönem, altem Brauch ziehen die Zur-
eher Singstudenten am letzten Apriltag, kurz
vor Mitternacht, nach dem Lindenhof, dem

baumbestandenen Hügel über der Limmat, wo
schon die Römer ihr Kastell erbaut hatten, und
sobald von den Türen der Stadt der zwölfte

Glockenschlag verklungen ist, stimmen sie das

Lied an;

Der Mai ist gekommen,
die Bäume schlagen aus

Doch sind Baum und Busch schon Wochen
und Monate, bevor die Studenten ,,den Mai ein-

sangen", vom Frühlingsahnen erfaßt worden.

Der Schnee ist zerronnen. Die Sonne kreist tag-
lieh in höherer und längerer Bahn am Himmel,

und ihre ergiebigen Strahlen erwärmen die

durchfeuchtete Erde. Die Saugwurzeln heben

mit ihrer Tätigkeit an, und der Saftstrom steigt
von den Wurzeln die Stämme und Äste hinauf
bis in die Knospen, Diese schwellen an, spren-
gen den winterlichen Panzer und schütteln ihn

ab, damit sich Blatt und Blüte entfalten können.

Die Maienzeit ist da!

Diese Knospen an Baum und Strauch sind

eigentlich ein Wunderding. Unauffällig und klein
sitzen sie wintersüber an dem blattlosen Ge-

äst, und sobald es dem Höhepunkt des Früh-

lings entgegengeht, beginnt sichs darin zu regen.
Sie wachsen und blähen sich. Die Schuppen
werden abgesprengt oder rollen sich zurück,
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der, der nur im Hinblick auf das Geld die Zeit
am besten zu benutzen glaubt, ahnt nicht, wie

sträflich er sie mißbraucht) denn die Zeit ist nicht

dazu da, um nur des eigenen materiellen Vor-
teils willen ausgenützt zu werden, nein, man soll
sie zum Nutzen des Mitmenschen, der Allgemein-
heit verwenden, Zeit ist nicht Geld. Zeit ist ein

göttliches Gnadengeschenk, das man immer wie-
der an andere weiter schenken soll, dann erst wird
sie den Geber selber beglücken, —

Den wahren Wert der Zeit erkennen, heißt, sie

jederzeit für den Nebenmenschen zur Verfügung
haben. Wer dies nicht tut, der wird nie das

höchste Glück der Zeit erfahren, auch wenn er
keine Sekunde für seinen eigenen Vorteil ver-
loren gehen ließe.

Die Menschen sollen wieder für einander Zeit
haben, dann werden sie den großen Segen der

Zeit als ein Glück erleben, sonst niemals.

Josef Wltz-SIäheli

von Danbkàevnâ'e/ie, L Snâe, S l^eiÄe, 4 Ze^akoi-n. 6—ill? l/ebevAanAS-
/ovinen von AnosFensàtMsn sn?n de» eènom Xivsekbaum. ilS àvâ
6ie ^.anbknosF« 6sv KàoansIaFFeê/ à'e nook nie?!? en?/atte?en sinÄ àvâ à e ein

biaeb sebönem, altem Lraueb sieben clis ^ür-
cbsr 8inZstuàenten am letzten ^.priltaZ, kur^
vor l^litternaebt, nacb clsm Linclenbok, clsm

baumbestanclsnen IlüKel über clsr Limmat, wo
sebon bis Lömsr illr Xastell erbaut batten, uncl

sobalcl von clen Lüren clsr 8 tacit clsr ^wölkte

SloeksnscblaZ verklungen Í8t, 8tinunen sis clas

Liecl an^

Der blai ist gekommen,
clie Läums seblagsn au8

Loeb 8Íncl Laum uncl Luseb sebon V/oeben
uncl sonate, bevor clis 8tuclsntsn ,,clen l^lai ein-

sangen", vorn Lrüblingsabnsn erkallt worclsn.

Der 8ebnes Í8t verronnen. Die 8onns kreist tag-
lieb in böberer uncl längerer Labn arn llimmel,

uncl ibre ergiebigen Ltrablen erwärmen clis

clurebkeuebtets Lrcle. Die 8augwur?eln beben

mit ibrer Tätigkeit an, uncl cler 8aktstrom steigt
von clen îur^sin clie 8tämms uncl l^sts binauk

bi8 in clis Xnospsn. Liege sebwellen an, sprsn-
gen clen winterliebsn Langer uncl sebütteln ibn

ab, clamit 8iob LIatt uncl Llüte entkaltsn können.

Lis l^laisn^eit ist cla!

Liege Xnospsn an Laum uncl 8traueb sincl

sigentlieb sin V^unclercling. Lnaukkällig uncl klein
sitzen sie wintergübsr an clsm blattlosen Ss-
äst, uncl sobalcl es clsm Ilöbepunkt cles Lrüb-
lings entgegengebt, beginnt siebs clarin ?u regen.
8is waebssn uncl bläbsn sieb. Lis 8cbux>psn

werben abgesprengt ober rollen sieb Zurück,
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